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lung dieser Kinderheime eröffnen Hie kommunalen Sow«j-ets
Moskaus nnd Petersburgs in verschiedenen Stadtvierteln
neue Heime. So errichtete -der kommunale Sowjet von
Moskau im Rayon- Buturki- (Arbeiterviertel) gleichzeitig
zwei Heime fiir 300 Kinder.

Diese Kinderheime nn'd Sp-ei«sea-n«stalten werden in den
besten Häusern der Großstadt untergebracht, bis Men
Anforderungen ber Hygiene entsprechen. Die Nationalisierung
Äer Hänser erleichterte natürlich die -Ausfindigmachun-z- der
besten Häuser und Paläste «und ihre Uebergabe an ben
kommunalen Sowjet fiir ben oben, erwähnten Zweck.

Die Kinder befinden fich in -diesem Heim bon 8 Uhr
morgens bis 6 Uhr abends. Während dieser Zeit werden
fie von Fröbler-innen betreut, gespeist, unterrichtet und
unterhalten.

Genau so, wie für -die 'Kinder gesorgt wird, ift das Ko-in-

missariat für Volksbildung bemüht, für" di-e bildungsfähige
proletarische Jugend' zu sorgen. Ue-b<.r -ganz Rußland hat
sich ein Netz von Vo-Whä-Nsern- Volrsklubs und Bibliotheken
wusgebreitet. AIs Beispiel, wie 'stark diese Organisation
fortschreitet, müssen folgende Tatsachen' dienen, baß allein
im Kreise Koselsk, Gouvernement Kaluga, vom- Bezirkssvwjet,

auf Veranlassung bes Kommissariats für Volksbildung

vier Bolkshänser, drei «Volksklnbs, elf Bibliotheken
und zehn Fo-rtbildungs-schnlöir eröffnet worden- sind. Diese
-große Anzahl -derartiger Volksbi-Idend-er- Organisationen
erfordert natürlich -eine große Ansaht von Bürgern mit Volks»
s-chul'bildung, die zur UnlerrichtuNg von Analphabeten
befähigt sind. Zn diesem Zwecke -hat man die Mobilisation!
derartiger Bürger angeordnet und man kaun jetzt behaupten,

daß dieselbe vollkommen 'durchgeführt worden ist.

IN Moskau tagte unlängst der Kongreß für
Volksbildungswesen, welcher die unbedingte Notwendigkeit .einer
engen VeM-ndung von Unterricht und politischem Leben
betonte. Die Genossin Frau Uljanowa Lenin hob auf diesem
Kongreß hervor, -daß di-e intellektuellen- Kreise all ihre
Kräfte in den Dienst -der Massen, ihrer Bildung nnd
Errichtung der neuen Ordnung stellen -müssen.

Alls nur möglichen- Schritte werden unternommen, n-m-

der Masse die Bildung zugänglich zu machen». Man errichtet

zu diesem Zwecke auch viele «Muse-eN für Geschichte nn-d

Heimatkunde. Der „Prolet-Kult", die Rinst-lerischs Sektion
-der Gewerkschaften-, hat auch nnlängst euren Wettbewerb
über d-as Thema „Die große russische Revolution!" eröffnet.
Resultats 'dieses Wettbewerbs sind folgende: Es liefen im
«ganzen! 58 Kunstwerke, Gemälde, Skulpturen und Gra^-

vüren ein. 'Der erste Gemäldepreis wurde dem Genossen

-Eberling für ein Bild- „Di-e Morgenröte" zuerkannt.

iÄ
Möge die Revolution bald kommen!

v. Helen K-eller.
Wir geben unseren Lesern den Gruß- Hel-eN Kellers an

den- am-erkanischsn Sozialisten Eugen De-b-s wieder.
Debs ist von -der amerikanischen Klassenjustiz zu einer
Zuchchausstraf-ö von lv Jahren verurteilt worden. Sein
Verbrechen: Kampf -gegen den -Krieg. Helen Keller ist
auch bei uns- nicht unbekannt', trotzdem sie blind- und-
taubstumm ist, hat sie mit zäher- Energne ihre Gebrechen
überwunden, hat studiert, sie ist die «Autorin verschiedener
Bücher. Das meist gelesene Buch, -auch hier sehr bekannt,
ist „Blind- und taubstumm", eine kleinere -Schrift schildert
ihren Weg, znm Sozialismus. Helen Keller stammt aus
bürgerlichem 'Milieu, sie ist durch Studium nnd- von im
ner-em Drang getrieben Sozialiftin geworden.

Sie schreibt !an Debs: „Lieber -Genosse! -Wie nicht
anders zn erwarten, hat der oberste Gerichtshof J!h r Strafurteil

bestätigt. Noch einmal schließen Gesängnismauern
sich hinter Ihnen, weil «Sie die Ideale der Menschheit

hochhalten. -Ich schreibe, weil «Sie wissen! sollen, daß ich

Mit Stolz eine Verurteilung -d-es obersten Gerichtshofes
annehmen würde, weil ich den Krieg hasse und verurteile
und weil ich -alles tun will, was in meinen Kräften steht,

nm ihn zn v-ernnmöglichen. Gedenke ich all der Millionen
Menschen, welche «bis anhin durch! den «Krieg- und das Zer-
störungswerk gelitten haben, «werde ich durch« eine
unerträgliche Angst und Ungeduld anfge-rüttelt. Ich möchte
mein eigenes Ich all der häßlichen Gewalt gegenüberstellen,
die d-as -Menschenleben zerstört nnd -den MeNschengeist verroht.

In der Verfolgung unserer «Genossen liegt eine Genugtuung.

Jeder Versuch -eines' Menschen wie Sie, -dem Richter

zu- überweisen, jede Verurteilung trägt dazu bei, «daß

die heuchlerische -Maske- «Stück um «Stück vom- Angesicht
nns-er-er 'Gegner heruntergerissen werbe!

Tretet ein für die Verkürzung der
Arbeitszeit des Haus- und Gastwirtschafts-
personals.

«Man hat nns in -d-en Krieg' getrieben für Freiheit,
Demokratie und Menschlichkeit! Welch Unglück ist ans
-dieser Lüge «herausgewachsen«! -Wo ist -die -göttliche
Gerechtigkeit, -die erlaubt, daß gegen hungernde Massen
Maschinengewehre ihr Z-erst-örungswerk verrichten. Es- ist
die «Lüge und« Heuchelei auf die Spitze -getrieben, wenn
derartige Gewaltakte Maßnähmen zur Aufrechterhaltung
von Ruhe und- Ordnung g-eNaiNnt «werden'. Ruhe und
Ordnung? Ozeane von Tränen «sind- vergossen- worden. Ich
-bin empört -gegenüber einer Tradition, welche -das Recht
der Bedrückten mit Füßen tritt und« den! Großen durch
Unrecht schützt. Unsere Regierung gleicht den französischen
Girondisten, dis sich eingebildet haben, daß dur-H -di-e

Unterdrückung eine Revo-luti-o-n ver-nnmögli-cht werden könne.
Sie säten Wind und ernteten« eines Tages Sturm! Ich
bewundere Sie, Genosse, und drücke -Ihnen durch die Ge-

fängnisgirter die Hände. Ich teile mit Ihnen den Glauben

-an nnsere große Sache, an die Befreiung der Menschheit,

wofür Sie den Kampf aufgenommen haben nn-d heute
gequält werden. Möge die Revolution bald« kommen!"

(Aus dem- Englischen übersetzt.)

lÄ '

Zum außerordentlichen Parteitag.
9./10. August 1919 in Basel.

D-er Parteivorstand hat in seiner -verhältnismäßig gut
besuchten Sitzung vom 22. -Juni beschlossen, den Parteitag
am 9. und Iii. August iu Basel abzuhalten. Eine Menge
wichtiger Tr-aktaNdeN harren« -der Erledigung. Für- die kommenden
N-ationalr-atswahlen werden Richtlinien als Plattform
beraten. Der Parteivorstand begnügte sich« nicht damit, den»

Parteitag eine Ergänzung des -alten Parteiprogramms
vo-rznlegen! -er beschloß, eins Dotalrevisio-n vorzubereiten;
dazu wnrde di-e schon bestehende FllNfz-eh«ner--'Ko«nrmissivn
erweitert. Die «Prvgrammr-evision muß- durch gründliche
Arbeit vorbereitet werden, dazu ist die Frist bis zum
außerordentlichen Parteitag -kurz und «wird die- Arbeit rechtzeitig
vor «dem -ordentlichen Parteitag vorgelegt werden.

Ob vom 'Parteivorstand aus der Eintritt in «die dritte
kommunistische 'Internationale zur «Behandlung vorgeschla.-

gen werden söll, wird an der nächsten Parteivorstandssit-
-zung behandelt werden, da bis dahin die Thesen und
Beschlüsse -d-en Mitgliedern im Wortlaut «vorliegen werden.
Zur Behandlung wird -das Traktandum auf alle Fälle
kommen, -da- eine große Anzahl von Sektionen dies
wünschen.
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Der Parteitag >ivi,rd zwei volle Talge dauern, -so daß es

nicht »möglich ist, »die Delegiertenkonferenz der -Frauen»-

gruppe gleichzeitig abzNhalteni länger' wie zwei Tage werden!

unsere Genossinnen! kaum von Hanse abkömmlich sein.
Da die Frauengruppen wichtige Fragen zn «behandeln haben
werden, wird im September eine desondere Tagung der
Del-ggie-rt-eN stattfinden. Nichtsdestoweniger ist es Aufgabe
der Pavteisekti-onen, auch weibliche Mitglieder nach Basel
zu -delegieren. Es wird überall da gehen, wo die weiblichen
Mitglieder die Parteiversammlungem regelmäßig und
vollzählig besuchen. An der Versammlnng, welche die
Delegierten wählt, sollen in erster Linie auch weibliche
Mitglieder vorgeschlagen werden. Wie viel Anregung bringt
man von einer Parteitagung- mit nach Hause und wie
nutzbringend können nnsere Genossinnen diese verwerten.

Am Delegiertentag der Frauengruppen muß die Frage
des Vorortes der Zentralen Frauenkommission geregelt
werden. Jn Bern wurde sine solche -gewählt, man hat sich

aber verständigt, -daß bis zn einer- Zusammenkunft der
weiblichen Delegierten die bisherige Fvanenkommissi-on weiter
amten soll. Es muß anch über die Redaktion der
„Vorkämpferin", sowohl die Richtung, Ausbau als Leitung
beraten werden. Wir bitten die -Gruppen schon heute, zu diesen

Fragen Stellung zu nehmen und Anträge zur
außerordentlichen -Tagung einZ-nsendön. — Die vorläufige Trak-
ta-ndenli-ste wird in der nächsten- Nummer bekannt- gegeben
werden.

Mi

Frauenstimmrecht.
An der Jahresversammlung des Schweiz, gemeinnützigen

Frauenvereins, die am- 16. und- 17. Juni in Jnterlciken
stattfand, wurde nach Anhörung eines- Referates von- Frau
Dr. David-, St. Gallen, und nach lebhafter Diskussion
folgende Resolution -gefaßt: „Der Schweizerische gemeinnützige
Frauenverein anerkennt nach Anhörung eines Referates
und gewalteter Diskussion das Frauenstimmrecht als
Notwendigkeit zur Hebung der Frauenwelt einerseits und zur
Förderung bes Staats-ganzen anderseits. Er stellt sich die
Aufgabe, mit besten Kräften in allen Sektionen an seiner
Verwirklichung mitzuarbeiten." Ein diesbezügliches
Telegramm wurde -der Bundesversammlung übermittelt. Viele
Jahre waren die „Gemeinnützigen" der Meinung, es ginge
ohne Frauenstimmrecht, die Frau könne außerhalb des
Staatsg-etriebes etwas leisten, aber auch sie sind' bekehrt worden

und stellen- sich heute grundsätzlich aus den Boden- der
politischen Gleichberschtignng der Frau.

Im Nationalrat sind Motionen Greulich und Göt-
t ishei in eingereicht worden-, -welche die politifche
Gleichberechtigung der Frau verlangen. Bundesrat Mo-tta nahm
namens des Bundesrates die Motionen entgegen, nachdem
diese ihres imperativen Charakters -entkleidet worden sind-.

Es muß nun Sache der Frauen- selbst sein, nicht zu ruhen,
bis bie Motionen sür das Gebiet der Eidgenossenschast ihre
Verwirklichung gefunden haben. Trotzdem Bundesrat
Mo-tta von -guten Erfahrungen des Franenstimmrechte-s
spricht, trotzdem er anerkennen muß, daß die Verwirklichung
des Postulates in den- meisten Staaten rasch- vorwärts gehe,
sowie auch in einigen- Schweizerkantonen, wird der Bundesrat

die Frage — erst prüfen. Es wird dem kommenden
Natio-nalrate, der nach dem Pr-op-orzwahlverfahren gewählt
wird, vorbehalten bleiben, zu -dieser so wichtigen Forderung
endgültig Stellung zu nehmen.

Die Arbeiterfrau hat das größte Interesse an den
kommenden N-ationalratswah-len, schon heute ist es ihre Aufgabe,
dafür Propaganda zn- machen. Die sozialdemokratische
Partei mußte nicht die Erfahrungen des Krieges machen,
um für die Gleichberechtigung der Frau einzutreten, für sie

ist es ein altes Postulat, -ein Gebot der Billigkeit.

Das Uebel.
Von Mnx H ay e k.

Als --d-as Leben seine Wanderschaft begann, trat ihm -das

Uebel in den Weg und sagte: „Ich will mit dir kämpfen! Du
darfst -deine Straße nicht ziehen, es sei denn, du besiegtest mich

zuvor!"
Und- -da begann- das Leben mit bem Uebel zu kämpfen. Es

lv-ar ein- Kampf um 'Sein oder Nichtsein — aber weder
vermochte das Löben über -das Uebel zu siegen, noch vermochte das
Uebel über das Leben zu siegen.

Als aber das Uebel -erkannt hatte, -d-aß es das Leben- nicht
töten könne, ohne mit ihm selbst -zugrunde zu -gehen, -da sagte es

zum Leben: „Ich k-anu dich nicht jetzt bezwingen, aber ich will
mit dir -wandern in- tausenderlei Gestalt, und du sollst mich nicht
loswerden! Ich werde dich zu töten trachten-, wo ich es irgend
verm-a-g, als Krankheit, Elend, Trug- und Lüge will ich dich
-begleiten, in keiner Sekunde sollst du sicher -sein vor mir. Im
Schlafen und im Wachen, bei Tag und Nacht -werde ich dich
verfolgen-. Kamps s-a-ge ich dir an bis -ans Ende deines Weges!"

Daraus antwortete ihm das Leben- voll Zuversicht: „Ich
fürchte dich- nicht. Du wirst mich- lehren, dir zu begegnen, wann
immer und- -wo immer es sei! Aber wisse: meine Straße führt
aufwärts!. Ich -werde Luftschichten- erreichen, in denen dn nicht
mehr atmen kannst! Du wirst -an dir selber zugrunde -gehen!"

So begann das Leben seine Wanderschaft.

Gewerkschaftliches.
In Zürich, wo immer gute Vorarbeit geleistet wird, ist

eine Dien st m ä d ch e n o -r g a n i s- a t i o n gegründet worden.

An der Gründnngsversammlung, die sehr gut besucht

war, referierte Genossin- Schu-ltheh, selbst Dienstmädchen,
Mer Ziel und Zweck -der Organisation; sie betonte, daß es

heute nicht mehr zn srüh- sei, wenn sich auch die Dienstboten
zus-ammenschliehen, um ihrerseits für die Verbesserung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen einzutreten. Die Ausführungen

der -Reser-entin sowie -d-er Dis-kiissio-n-sr-ed-nerinnen
fanden großen Beifall. Man einigte sich auf folgende
Forderungen: Erhöhung der Löhne um 20 Prozent, Verkürzung

-der täglichen Arbeitszeit auf durchschnittlich 10 Stunden.

Die Einteilung der Arbeits-zeit ist Sache der
Dienstmädchen -selbst. Die Organisation, welche sofort den
Vorstand wählte, -beschloß, sich dem Gewerkschaftskartell Zürich
anzuschließen und die „Vorkämpferin" als Vereinsorgan zu
bestimmen. An der Gründungsversammlung War anch dis
katholische Arbeiterinnensekretärin anwesend, die sich an der
Diskussion beteiligte. Trotzdem sie die gerügten Mängel
anerkennen mußte, empfand- sie -die alten abgenutzten -und-
durchaus unbefriedigenden Methoden: friedliche Verständigung,

Aussprache zwischen Herrschast und Dienstmädchen,
keine unbescheidenen Forderungen zu stellen.

Wir bedauern sehr-, baß unsere Urbeiterinnen-sekretärin
-an derartigen Veranstaltungen regelmäßig fehlt. Aufgabe
der Sekretärin ist es, solchen jungen gewerkschaftlichen
Organisationen behilflich zu sein.

An der zweiten Versammlung wnrden die Statuten
vorgelegt und genehmigt. Inzwischen hat sich ein Sturm gegsn
die junge Organisation erhoben. Die der Frauenzentvale
nahestehenden Frauenvereine beraten ihrerseits, wie man
die Dienstmädchen vereinigen könne. Sie reden viel von
berechtigten Forderungen und -halten herzlich wenig. Es
wurde gerügt, daß die Dienstmädchen aus der Versammlung
störrisch und unzufrieden nach Hause gekommen seien. Die
bürgerlichen Frauen-Vereine haben dann ihrerseits zu einer
Versammlung im Schwurgerichtssaal eingeladen; diese
Versammlnng war begreiflicherweise sehr -gut besucht. Haben
doch so- viele Damen ihre Mädchen liebevoll auf die
Veranstaltung aufmerksam gemacht. Nach einem honigsüßen,
verkleisternden Referate wurde diskutiert. Genossin Schultheiß,
die tapfere Präsidentin der jungen Dienstmädchengewerk-
schaft, ließ man nicht ausreden,- ein anderes Mädchen er-
klärte, wir gehen dorthin, wo man unsers Interessen
-tatsächlich vertritt. Der Erfolg der bürgerlichen Versammlung
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